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Die Senatsverwaltung für Stadtent­
wicklung, Bauen und Wohnen will nun 
das Sanierungsgebiet Südliche Fried­
richstadt nach 15 Jahren aufheben – 
das ist die übliche Laufzeit für Sanie­
rungsgebiete. Für die Aufhebung eines 
Sanierungsgebiets ist dabei aus Sicht 
der Senatsverwaltung nicht entschei­
dend, dass wirklich alle der ursprüng­
lich festgelegten Sanierungsziele er­
reicht oder alle Vorhaben realisiert 
wurden: auch ein Erfüllungsgrad von 
etwa 70% könne durchaus als ausrei­
chend betrachtet werden.

Nicht nur die Gebietsvertretung, son­
dern auch der Bezirk sehen das kritisch: 
Denn im Sanierungsgebiet Südliche 
Friedrichstadt sind noch viele zentrale 
Vorhaben offen. Prominentes Beispiel 
ist die immer noch unsanierte Fried­
richstraße 1–3, wo u.a. die KMA und 
das Stadtteilzentrum F1 ihren Sitz ha­
ben. Die Immobilie ist inzwischen so 
marode, dass der Bezirk zunächst die 
allernotwendigsten Instandsetzungs­
arbeiten vornimmt, um den weiteren 
Betrieb der soziokulturellen Projekte 
an diesem Ort zu ermöglichen.  
Doch eine umfassende Sanierung des 
Gebäudekomplexes lässt weiter auf 
sich warten, der Bezirk kann die 
millionen schwere Aufgabe finanziell 
nicht aus eigener Kraft schultern. 
Zum anderen hat die Senatsplanung 
eines Erweiterungsbaus für die Zent­
ral­ und Landesbibliothek (ZLB) auf 
dem Blücherplatz dazu geführt, dass 
der Bezirk seine geplanten Verkehrs­ 
und Umgestaltungs maßnahmen für 
den Blücherplatz (Block 619) lange zu­
rückstellte – mit dem Ergebnis, dass 
der Erweiterungsbau auf Eis gelegt 
wurde und der Bezirk jetzt erst mit 
den Planungen beginnen kann. 
Hinzu kommt, dass wichtige Projekte 
im Gebiet derzeit vorbereitet oder  
bearbeitet werden: Dazu gehören der 
Abriss der Parkpalette und eine ge­
bietsverträgliche Neubebauung der 
Friedrichstraße 245, das Entwicklungs­
verfahren für den Block 616, die Fertig­
stellung und Umsetzung der Gewerbe­ 
und Standortstrategie oder die Stand­
ortentwicklung für das »Bauhütte«­ 
Grundstück Friedrichstraße 18/19. 
Auch die Grundschulen im Einzugs­
bereich des Sanierungsgebiets sind – 
teils im Wortsinn – noch »Baustellen«. 
Die Sanierung der Kurt­Schumacher­ 
Schule (Foto) ist noch immer nicht 
abgeschlossen, auch die Galilei­Grund­
schule hat Instandsetzungsbedarf. 
Der geplante Bildungscampus Wil­
helmstraße / Kochstraße / Puttkamer 
Straße, der die Kurt­Schumacher­ 
Grundschule, die Kita Kindergärten 
City Kochstraße 8 und das Oberstufen­
zentrum Bekleidung und Mode um­
fassen soll, ist noch Zukunftsmusik, 
seit 2021 liegt dafür eine Machbarkeits­
studie vor.

Das Vorhaben Neuenburger Straße 
(hier soll ein kleiner begrünter Platz 
entstehen) ist finanziert und wird 
demnächst realisiert – Baubeginn soll 
im Herbst sein. Im Förderprogramm 
sind zudem die Vorhaben »Hallesche­ 
Tor­Brücke« sowie die Planung öffent­
licher Verkehrs­ und Grünflächen im 
Block 619 bis zur Erstellung der not­
wendigen Bauplanungsunterlagen 
(BPU).
Doch viele der Vorhaben, die bislang 
noch offen sind, wird der Bezirk aus 
eigenen Kräften ohne unterstützende 
Fördermittel nicht realisieren können: 
Die Haushalte der Bezirke sind so 
knapp bemessen, dass sie für wenig 
mehr als die Erfüllung gesetzlicher 
Pflichtaufgaben reichen. Zusätzliche 
Projekte sind damit kaum drin – und 
eine so teure Maßnahme wie die um­
fassende Sanierung der Friedrichstra­
ße 1–3 erst recht nicht. Dafür müssen 
im Landeshaushalt Mittel bereitge­
stellt werden, was nach derzeitigem 
Stand nicht vor 2032 der Fall sein wird. 
Auch die Zukunft der ZLB ist weiter­
hin offen und kann nur auf Landes­
ebene geklärt werden.
Dafür kommen auf das Gebiet abseh­
bar neue Herausforderungen zu, denn 
mit den Wohnungsbaupotenzialen des 
Blocks 616 und der Friedrichstr. 245, 
dem Wohnungsbau am nahen Post­
amt­Hochhaus am Halleschen Ufer 
und dem geplanten Bau von 500 Woh­
nungen an der Franz­Künstler­Straße 
verdichtet sich das Quartier weiter, 
wird der öffentliche Raum umso mehr 
beansprucht und bedarf deshalb be­
sonderer Aufmerksamkeit. Hinzu 
kommt, dass die Einkommensverhält­
nisse und Existenzbedingungen rund 
um den Mehringplatz alles andere als 
rosig sind.
Kein Wunder also, dass die Gebiets­
vertretung eine Verlängerung des  
Sanierungsgebiets mit seinen rechtli­
chen Instrumenten und auch die Fort­
führung von Fördermaßnahmen als 
dringend notwendig erachtet.  us

Der Masterplan orientiert sich dabei vor allem am 
Entwurf des Architekturbüros ISSS aus dem mehr­
teiligen städtebaulichen Werkstattverfahren in den 
Jahren 2023 und 2024. Der war von den Bewohner­
innen und Bewohnern der Wohnanlage der HOWO­
GE gut aufgenommen worden, die sich zwischen 
Friedrich­ und Wilhelmstraße in einem bis zu 14­ge­
schossigen Gebäuderiegel erstreckt: Die getrennten 
Baukörper der geplanten Neubauten ermöglichen 
nämlich durch ihre Zwischenräume hindurch auch 
von den unteren Stockwerken der Wohnanlage aus 
noch den Blick auf den Himmel und weiter oben so­
gar auf den Horizont. Das sichert in der dicht bebau­
ten Innenstadt ein Mindestmaß an Wohnqualität.

In wichtigen Punkten unterscheidet sich der Mas­
terplan aber vom Entwurf aus dem Werkstattver­
fahren. Vor allem hat sich der »Fußabdruck« der 
Baukörper verringert. Denkbar ist, dass zwei unter­
schiedliche Bauherren auf dem Gelände investieren 
werden: neben der städtischen Wohnungsbauge­
sellschaft HOWOGE auch eine bislang noch nicht 
bestimmte Firma, an die die AOK ihren Grundstücks­
anteil verkaufen oder verpachten könnte.

Das würde einen Grundstückstausch erfordern, der 
von den Gremien der HOWOGE und der AOK geneh­
migt werden müsste. Auch der Bezirk will dazu  
beitragen, indem er Teilbereiche bisherigen öffent­
lichen Straßenlandes umwidmet. Ein solcher Grund­
stückstausch wäre praktikabler als der Verkauf ein­
zelner Teilflächen. Denn dazu müsste man sich auf 
einen Preis einigen. Die Bodenwerte in der Berliner 
Innenstadt unterliegen aber in den letzten Jahren 
extremen Schwankungen. Zwischen 2012 und 2022 
haben sie sich vielerorts mehr als verzehnfacht, seit­
dem sind sie aber wieder um fast die Hälfte gefallen. 
Bis alle Gremien zugestimmt haben, werde jedoch 
noch mindestens ein Jahr vergehen, schätzt der 
Baustadtrat von Friedrichshain­Kreuzberg, Florian 
Schmidt.
Auf einem von der Bauhütte Kreuzberg im Rahmen 
von »Räume für Beteiligung« organisierten Rund­
gang hatte Schmidt am 9. Juli auch auf dem AOK­ 
Parkplatz Station gemacht und den Masterplan vor­
gestellt. Dort hatte der Vertreter der HOWOGE er­
klärt, frühzeitig mit der detaillierten Planung ihres 
Bauanteils zu beginnen. Bis zum fertigen Bauantrag 
rechnete er dennoch mit etwa zwei Jahren, der Bau 
könnte demnach im günstigsten Fall im Jahr 2028 
beginnen.
Die HOWOGE wird laut Masterplan zwei der drei 
geplanten Bauten errichten, die in ihrer Höhe je weils 
gestaffelt sind. Das am nächsten zur Friedrichstraße 
gelegene Haus soll teils vier, teils sechs Stockwerke 
haben, daneben entsteht ein gestaffeltes Gebäude 
mit sechs bis neun Geschossen. Damit werden die 
Vorgaben des Denkmalschutzes erfüllt, der darüber 
wacht, dass die von Hans Scharoun entworfene  
Gesamtanlage rund um den Mehringplatz nicht all­
zu sehr beeinträchtigt wird. Die HOWOGE plant zu­
dem etwa die Hälfte der neu gebauten Wohnungen 
mit öffentlichen Fördermitteln zu errichten. Ins­
gesamt, so Florian Schmidt, sei somit sichergestellt, 
dass ca. ein Drittel der Gesamtanlage mit Mieten 
aufwarten wird, die auch für untere Einkommens­
gruppen bezahlbar sind.
Der dritte Baukörper wird mit 14 Geschossen in etwa 
die Höhe des AOK­Hochhauses sowie des höchsten 
Gebäudeteils des HOWOGE­Wohnriegels aufgreifen. 
Er ist an jener Stelle geplant, die sowohl vom 
Mehringplatz als auch vom Bestandswohngebäude 
aus am weitesten entfernt ist. Somit erfüllt er die 
Anforderungen des Denkmalschutzes und berück­
sichtigt gleichzeitig die Bedürfnisse der Bestands­
mieterinnen und ­mieter, deren Blick aus dem Fens­
ter er auf diese Weise am wenigsten beeinträchtigt.
Die Vergabe des Grundstücksteils der AOK muss 
nach den Bestimmungen der Krankenkassse in ers­
ter Linie nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten  
erfolgen: Das schließt zwar nicht aus, dass hier bei­
spielsweise eine dem Gemeinwohl verpflichtete  
Genossenschaft baut, lässt aber auch private Inves­
toren mit Gewinnabsicht zu.  cs

C
H

R
IS

TO
PH

 E
C

KE
LT

Sanierungsziele erreicht?
Wichtige Projekte sind noch offen – und neue  
Herausforderungen sind absehbar 

Masterplan für  
den Block 616
Drei Einzelgebäude mit sehr  
unterschiedlichen Höhen geplant

Natürlich sind die Projekte, über  
die auf den vorhergehenden Seiten 
berichtet wurde, keine vollständige 
Bilanz des Sanierungs- und Förder-
gebiets Südliche Wilhelmstadt. Dazu 
gehören auch kleinere Maßnahmen 
oder Prozesse, die nicht unbedingt 
sichtbar sein müssen: etwa die Be-
gleitung der Sanierungsmaßnahmen 
in den Wohnhäusern Wilhelmstraße 
2-6/Friedrichstraße 246, die Konkre-
tisierung der Sanierungsziele für die 
Friedrichstraße 245 mit der Park-
palette, die vielen Beteiligungsrunden 
mit den im Gebiet Lebenden, die  
kontinuierliche Arbeit der Gebiets-
vertretung, die »Tage der Städtebau-
förderung«, die Entwicklung einer 
Gewerbe- und Standortstrategie und 
vieles mehr. 

Die Bebauung des Geländes um den Parkplatz der AOK westlich des  
Mehringplatzes (»Block 616«) nimmt konkrete Formen an. Der derzeitige  
Arbeitsstand sieht drei punktförmige Baukörper mit sehr unterschied lichen 
Höhen auf dem Gelände vor.




